








Gedanken
uber den

letzten Sumult
in Erfurth

uniebſt einer Nachricht an das Publikum,

Von

einem rechtſcha ernem Burger.
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Meine lieben Mitburger!
7

7bragt doch einmal nur ein klein Stundgen
x nach, wer ſeint etlichen Jahren eurenJ wer Sorge
1ſeufzenden Armuthe ſo viel Gutes ge—

Muhe die Armenanſtalten; dir ihr alleſamt
6. Jahr lang offentlich gelobet und geruhmt
habt, veranlaßt, gemacht und bis hieher er—
halten hat? Fragt nach, wer in Erfurth noch
erſt im vorigen Winter und Frühling, mit
ſehr groſſer Beſchwerde, die Einrichtung ge
troffen, daß von Nobember au, bis in Mo
nath May, alle Woche ßoo. Pfund guter
Brod, auſſer dem wochentlichen Allmoſen,
unter euer ſeufzendes Armuth ganz umſounſt
vor der Allmoſenſtube ausgetheilt, auch ſel—
bigem bey kalter Witterung und bey dem
Mangel des Rechſtrohes, wochentlich etwas
zur Feuerung umſonſt gereichet worden iſt?
Erkundiget euch doch, wer euer Krankenhaus
ſo eingerichtet hat, daß nicht allein arme
kranke Burger und Schutzverwande, ſondern
auch ganz Fremde, die ſonſt von aller meuſch
lichen Hulfe entbloßt waren, ſogleich da—
ſelbſt Wartung und Pflege, Medicin und
chyrurgiſche Hulfe umſonſt bekommen, auch
allen kranken Hausarmen Burgeru zeither
mit Medicin und anderer Hulfe umſonſt bey—
rgeſtanden worden? Fragt doch nach, wer
reint 5. Jahren dafur hauptſachlich mit geſor
get hat, daß ſo viele arme Kinder, die we
der Bater noch Mutter hatten, und von

Waiſenhauſern nicht verſorgt werden konnten.
dennoch chriſtlich erzogen, zur Schule gehak
ten, gekleidet oder auf Handwerke verdun—
gen, mithin eben dadurch zu nutzlichen Mitr
burgern vorbereitet worden ſind? Erkundiget
ouch doch ein wenig darnach? Jhr koönnt es
ja bald erfahren, doch doch es iſt ja
Stadtkundig, daß es der Profeſſor Hadelich
iſt, eben der Mann, mit deſſen unſchuldigen
Blute ihr eure Hande auf eine Himmel
ſchreyende Art, habt beſudeln wollen, da
doch deſſen Herz ſo ſanft und aufrichtig zeite
her vor euer Wohl geſchlagen hat? Wer
war es denn, der ſeint 15. Jahren und be—
ſonders in dem letzten Kriege, eurer Stadt
ſo viele wichtige und willige Dienſte gethanm,
cuch einen Erlaß von 183000. Rthlr. Con-
tribution, ingleichen von z00. Wiſpeln Korn
und Hafer, ferner von 400. Reeruten und
Pferden, zu Torgau, mit ſehr groſſer Muhe
unter der Direction des Herrn v. B. qusge
wirkt hat? Geſezt, daß dieſer letzte Umſtand
nicht einmal bekannt, oder ſchon vergeſſen
ware, ſo wißt ihr doch gewiß noch alle, daß
eben derſelbe in dem Dienſt beh turer Aka—
demie ganzer 10. Jahr umſonſt gearbeitet,
vielen von euren Kindern, durch ſeine Col-
letzia, den Weg zu ihrem jetzigen Glucke ge
bahnet, und daruber ſelbſt ſeine Geſundheit
bey euch zugeſetzt habe? Jſt das nun der
Dank, den er bey ſeinen ohnehin ſehr ſiechen
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worden iſt.
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und ſchwachen Korper gewarten foll, daß ihr
ture anorderiſchen Hande in ſeinem unſchul—
digen Blute abkuhlen, und ihm der Rach—
ſucht gewiſſer Perſonen ohue die allermindeſte
gegrundete Urſach habt preiß geben wollen?
Bedenkt was ihr an ihm thut! Jch meyne
gar nicht den großten Theil von euch, wer
then Mitburgern. Alle konette Burger,
welche Einſicht und Ueberlegung, Vernuuft,
Billigkeit und Menſchenliebe beſitzen; haben
an dieſen Betragen einen wahren Ekel und
Abſcheu bezeugt und ſich gar nicht melirt.
Aber auch euch, ſeinen ganz unverſchuldeten
Feinden, wird er vergeben, weil er gar wohl
weis, daß ihr von gewiſſen Perſonen, ohne
alle gegrundete Urſach, aufgebracht und an
gehetzt worden ſeyd. Er wird ſeine Unſchuld.
Gott anheim ſtellen, der da recht richtet
und das Verborgene gewiß ans Licht bringen
wird. Jedoch dies fordert man doch wenige
ſtens dagegen, daß man auf das allerſtreng:
ſte und genaueſte datjenige urufen moge,
was man in der aufgebrachten Hitze wider
ihn ansgeſprudelt hat.

Go viel man noch erfahren konnen, beſieht ſolches hauptſachlich in 3. Gtucken.

Wir wollen alles aufs genaueſte zerlegen,
und dann auch dasjenige nachholen, was erſt
nach dem Lerm erſonnen und ausgeſprengt

„Ihr gebt vor i) daß er das Hafer
„brod hatte backen laſſen, das euch
„nicht bekommen, und worunter ſogar

 ðGift aebacken ſeyn ſoll, ſo daß die
Leute davon krank worden.

 Vedenkt aber doch nur ein klein wenig
init Ueberlegung, ob dieſes nur den gering
ſten Schein einer Wahrſcheinlichkeit haben
konne Jhr wißt, daß der Hafer vom oft
fentlichem Kornboden gegeben und im Herr
ſchaftl. Commißbackhans gebacken worden.

ueber beyde aber hat jn derſelbe niemals
das Mindeſte zu befehlen. gehabt, hat auch
jrhio weden dazu gerathen uoch ſolthes ver

veu nñä
anſtaltet, vielmehr hat er ſolches in Chur—
furſti. Regierung offentlich widerrathen, auch
in Beyſtyn. des Herrn Stadt-Syndiei Win
kops und aller Herren Regierungs- und
Cammerrathe gebeten, daß man doch dit
Helfte oder wenigſtens den aten Theil Korn
dazu nehmen mochte. Eben daſſelbe hat er
auch in einer beſondern ſchriftl. Vorſtellung
an dem Herrn Stadtſchultheiß, die im Nah—
men des ganzen Raths Colleg geſchehen iſt,
wiederholet. Fragt nach, es ſind dies Zeu—
gen genug,fragt endlich den Becker Meiſter
Koler in der Krempfengaſſe, der wird euch
nebſt vielen andern, die in der Rathsſtube
zugegen geweſew, ſagen konnen, daß die
Nachricht ſelbſt unmittelbar von Churfurſtl.
Cammier in den Stadtrath gekommen,

daß Hafer im Herrſchaftl. Eommißback—
haus vom Kornboden, das Malter fur 10.
Rthlr. gebacken werden ſolle, und habe
dier Herr Eamnierrath M.. ſich erklaret,
daß ſie dafur und fur das Armuth ſorgen
wollten.

Wie kann man nun dieſes, das Churfurſtl.
Cammer ſelbſt zu thun beliebt, dieſem ganzun
ſchnldigen Manne zur Laſt legen? Doch viel
keicht ſollte er nun einmal ein Schuldopfer ſchon
langſt gluender Rachſucht gewiſſer Perſonen
werden,, und da man nichts Voſes von ihm zu
ſagen wußte, und doch gern was vorgeben woll
te; ſomußte man freylich zu offenbaren Lugen
ſeine elende Zuflucht nehmen.

Ob Gift unter das Brod gebacken ſeh oder
nicht, laſſet man unentſcheiden, man glaubt et
aber nicht. Wer es wiſſen will, muß nch beym
Commißbecker erkundigen, der das Hafermehl
verbacken hat. Ueberhaupt iſt dieſe barbariſche
Stimint ſo haßlich in ihrer Art, daß ſie nicht
verdient beantwortet zu werden.

Sovielaber iſt gewiß, daß noch kein einzi
germMenſch vom Haferbrode geſtorben iſt. Denn
was man von der Frau Wällnerin ausſprengen
wollen, iſt ſchon daher ganz offenbar ungegrun
det, weil die Wollnerin einen Tag eher an der
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Auszehruna geſtorben; ehe noch der Hafer ge
mahlen, geſchwrige denn gebacken worden. Daß
aber verſchiedene Leute und beſonders Kinder
von dem an ſich guten Haferbrod etwas unbaß,
ja wohl gar taumelnd worden, das kommt be
kanntermaßen vom Treff, der unter dem Hafer
iſt, und von dem gierigen Genuß zu vielen war
men Brodes her. So gar jeder Bauer weiß
ſchon, daß ihm vom Bier, das von Gerſte ge
branet worden, worunter Treff iſt, der Kopfein
wenig taumelnd werden, nie aber hat jemand
den Tod davon grhabt. Warm Brod von Ger
ſte und Sommer-Weitzen thut ebern das, nie
aber iſt jemand davon geſtorben, und wer mehr
grundliche Nachrichten von: denen aus Treff
entſtehenden Zufallen haben will, leſe des
Herrn Raths-Meiſter Reicherts gemiſchte
Schriften.

Die erſte angebliche Urſach iſt alſo vollig un-
gegrundet, grundfalſch, und orht den Profeſſor
und Burgermeiſter Hadelich ganz. und gar
nichts an, er hat auch nichts damit zu thun ge
habt, ja nicht einmal dazu gerathen. Watr.
wuthet man unun ſo heftig wider dieſen ganz un
jchuldigen Mann

Doch man ſagt 2) er hatte gut Brod ſchaf
fen, und dafur ſorgen ſollen, daß. Vorrath:
bey den Beckern geweſen ware.

Gut meine lieben Mitburger. Aber iſt denn
das eine Sache der Unterobrigkeit, oder viel—
mehr der hohern Juſtänz, die den Landesherrn
vorſtellt, und dir Mittel und Gewalt in Han:
den hat? Es kommt blos darauf an, ob der
Profeſſor Hadelich, dabey als Burgermeiſter:
dasjenige gethan habe, was er zu thun ſchuldig:
geweſen oder nicht? Jſt das letzte, ſo beweiſe
man es ihm? iſt aber das erſte, warum tobt
denn die ungezaumte Bosheit ſo heſtig vor—
eilig wider deuſelben. Es ſcheint faſt, als
wenn gewiſſe Perſonen mit Fleiß ſich und dem
aufgehetzten Pobel ein: Freudenfeſt, hatten.
machen wollen.

Der ſchrehende Mangel in Erfurt kam
nicht eher als in der Woche, da die Ausfuhre
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der Gerſte auf Gutbefinden eines Viertels-
Bormundes verboten wurde. Fragt Herr
Kapſen, der wird euch nebſt den Marktmei—
ſter Hoppe, ſagen, daß unuter andern Herr
Bauer in Colleda dieſelbe Woche noch go.
Malter Grrſte hatte nach Erfurt ſchaffen laſ
ſen wollen, (denn die Ausfuhrt der Gerſte iſt
noch jetzo nicht in Sachſen verboten) aber ſo
gleich als er Nachricht bekommen, daß dir
Ausfuhre von Erfurt verboten worden, ſo
ware auch die Zufuhre gleich weg geblieben.
Vieler anderer Exempel zu geſchweigen. Der
Regen dauerte 4. ganzer Wochen, die Wege
wurden ſchlecht, die Ausfuhre in Sachſen mehr
eingeſchrankt, und in dem Erfurthiſchen Verrir
torio bry Vippach.und Udeſtedt waren ſolche
Locher in Wegen, daß niemand mehr fortkom
men konnte. Die Becker klagten alſo uber
Mangelh der Zufuhre. Der Profeſſor und
Burgermriſter Hadelich iſt gleich anfangs und
ſchon vor 4. Wochen, ſelbſt, ſo bald er dar ger
merket, zum Hrn. C. R. Muller gegangen, und
hat ſich nach einer Quantitat Fruchte vom ſot
genannten Magazin, welches zn dem Ende von
Stadt und Laud zuſammen geſchoſſen wird, daß
die Stadt und Land ſtets einen genugſamen
Vorrath und billige Preiße im Nothfall haben
ſolle, erkundiget. Er erfuhr, daß. bereits ein
ziemliches Quantum davon auswarts und nach
Rudolſtadt perkauft worden, doch ſollten der
Stadt 200. Malter, das Malter fur z2. Thalkr
uberlaſſen. und auch in jedes Dorf Vorrath ae
ſchicket werden, deun das ſeh NB. der hochſte

Befehl Jhro Churfurſtla Gnaden.
Froh auf dieſe gute und billige Nach—

richt, machte er ſogleich den Antrag im offent
lichen Rathe, daß ſelbiger eine Quantitat von
go bis 10o. Maltern Korn, auf ſein Conto
nehmen, ſolches anfs Rathhaus bringen laſ—
ſen, und davon jedem armen Burger wochent

lich Zmal den nothdurftigen Vorrath Metzen—
weis durch die Marktmriſter auf alle Falle vert
ſchaffen mochte. Der Herr Obriſtrathsmei
ſter. und Reg. R. Heiland, ein Herr deſſen bil
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lige Denkungsart bekannt iſt, war zufrieden,
andere aber votirten dawider, die meiſten vora
fielen endlich dahin aus, daß man ſich damit
nicht abgeben wolle. Was konnte nun dabeh
der Burgermeiſter Hadelich mehr thun, da die
meiſten Stimmen dawider ausfielen, und mit
welcher Billigkeit kann man ihm nun zum
Schuldopfer machen? Er mußte ja geſchehen
laſſen, was die mehrſten Stimmen beſchloſſen!
Samtliche Herren Raths-Seniores ſind Zeu
gen. Gleich darauf bot die Churfurſtl. Cam-
mer ſamtlichen Beckern wirklich 2oo. Malter
an. Anfangs ſchienen ſie ſich darum zu reißen,
und am Ende, daſie Sicherheit ſtellen ſollten,
wurden nur?. Malter von 200. wirklich ange
nommen, ohnerachtet die Becker vom Burger—
meiſter Hadelich mehr als 6. mal in offentli—
chen Stadtrath ermahnet wurden, daß ſie die
Gelegenheit nicht weglaſſen, und ſich mit Vor—
rath bis zur Erndte verſehen ſollten. Meiſter
Waauer und Meiſter John ſelbſt, ingleichen
der game Stadtrath ſind Zengen, daß er die
ſes zu wiederholten malen offentlich und nach

Prucklich und zwar in Zeiten geſagt hat.
Nicht lange darnach, da der Regen fort—

dauerte und die Zufuhre mehr außen blieb, ka
men die Becker abermals und beſonders einer
unter ihnen beſtund mit großem Ungeſtum
darauf, daß man ihnen erlauben ſollte 1/4 Pf.
Brod vom geſetzten Gewichte abzunrhmen,
ſonſt wollten ſie nicht weiter backen. Man zeig
te ihnen daß dieſes 1) ans dem Grunde. nicht
angehe, weil das Armuth ohnehin gedruckt ge
nug und das Geſuch an ſich 2) gänzlich der Be
ckertabelle, die monathlich zum Grunde ge—
legt iſt, zuwider, mithin nicht zu verantworten
ſey, da ihnen ohnehin ein ſehr billiger nach dem
Marktpreiße eingerichteter Brodtax geſetzt
worden. Sallte aber in den erſten Marktta
gen des kunftigen Monats ein hoherer Preiß
erfolgen, ſo wurde es ſich ohnehin lehren. Dieſe
Reſolution war beſonders einen gewiſſen Be—
cker, der nachmals gleich 2. Malter Korn auf
einmal in die Muhle geſchafft haben ſoll, nicht

dienlich zu ſeinem Kram. Er wurde ſo heftig,
daß er geradezu erklarte, die Becker wurden
nicht weiter backen, wenn man nicht erlaubte,
das Brod leichter zu machen. Ware aber die—
ſes, ſo wollten ſie ſchon Korn ſchaffen Es wur—t
de hierauf ein Deputirter des Raths an Chur
furſtl. Cammer geſchickt und im Nahmen des
Raths um die zuvor verſprochenemund angebo
tenen 200. Malter fur za. Thaler oder wenig—
ſtens nur um einen Vorrath auf 14. Tage vor
die Beckerzunft vom offentlichen Pagazin qge—
beten, und der Burgermeiſter Hadelich brachte
in Vorſchlag, daß der ganze Rath vor die Zah
lung ſtehen wolle, um dje Lieferung zu befor
dern, und dies geſchah 9. Tage vor den entſtau
denen Tumult.

Das geſamte Cammer-Collegium, wobey
ſich auch der Herr Stadtſchultheiß und Herr
Reg. R. Genau aegenwartig befanden, ließ
durch dieſen Deputatum des Raths melden,
die obgedachten 200. Malter waren nicht mehr
vor die Becker da, man wolle aber erſt ſehen,
ob man noch was vor ſie, öb ſie es gleich nicht
verdienten, abgeben konne, weil der noch vor
handene Vorrath in kleinen Portionen an au—
dere abgelaſſen, werden ſollte. Tags darauf
verlangten noch andere Becker Vorrath, und
damit Senatus ſicher gehen moge, ſchickte der
ſelbe nochmals deu verpflichteten Raths. Pedell,
Albolden, zum Herrn Stadtſchultheiß, und ließ
anfragen, oh es mit einer Ablieferung vom
Korn aus dem Magazin oder Kornboden vor
die Becker ſeine Richtigkeit hatte, weil wieder
Becker da waren, die es verlangten. Die Ant
wort war: Ja! es ware von der Cammer be
reits verſprochen und dabey bliebe es.

Die Becker kamen wieder mit ſehr großen
Ungeſtum, und meldeten, daß ſie das verſprö
chene Korn noch nicht von der Churfurſtl. Cam
mer bekommen hatten, ſie beſtunden daher aber

mals auf dem leichteru Gewichte des Brods,
wobey etliche abermals hinzu gefuget, daß ſie
alsdeun gleich Brod genug ſchaffen wollten.
Das Gewichte wurde ſogleich abgenommen,
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thr Wille erfuüllt, und alsbald waren die mei
ſten Laden voll Brod, ſolcher geſtalt, daß ein
gewiſſer Becker vor 20. Thlr. zu leicht gebacke
nes Brob gleich von ſeinem Boden geholet ha
ben foll. Den Sonnabend, da der Lerm der
Zecker einiger noch heftiger wurde, kam end
lich die Reſolution, daß von dem zuvor ange
botenen 200. Mltr Korn vor die Becker nichts
mehr vorhanden, ſondern 1o. Mltr. alt Korn
und zwar vor a0. Thaler verabfolget werden
ſollten. Ob nun das Geſprach, daß 5o. bis
8o. Mltr. davon. auswarts nach Eichſtedt ver:
kauft worden, gegrundet ſen oder nicht, laßt
man dahin geſtellt ſeyn. Wenigſtens wurde
es offentlich in der Ratheſtube geſprochen.

Das gemeine Volk, welches Metzen weis
vom offentlichen Kornboden Fruchte verlang
te, ſolche auch zuvor wirklich vor baare Zah
lung erhalten hatte, wurde zu'gleicher Zeit
abgewieſen, und ſo gieng das Klagen ſchon
durch die ganze Stadtan. Mittler Zrit wur
den alle Hauſer in der Stadt anf Befehl Chur

„fürſtl. Regierung, und auf Jnſtanz einiger
Pfarrnauptlrute, durchſucht, und fand ſich
ſchon bey der erſten Vitarion ohne Mehl nud
Hafer, und ohne was uberſehen worden, ein
Vorrath in den Burgerhauſern, blos an Wei
tzen, Korn und Gerſte, uber 332. Malter, folg
lich ein Quantum, das weit uber 14. Tage hin
aus reichte. Die Liſten der Pfarrhauptlente
liegen noch auf dem Rathhaus und ſind Bewris
genug. Es wurde ſogleich folgender Ueber—
zchlag mit Zuziehung etlicher Pfarrhauptleute
und Rathsglieder, auf folgende Art gemacht:
Zz32. Malter ſind in der Stadt, vermoge

der Specification derer Pfarrhauptleute,
ohneMehl und Hafer, und ohne was ver
ſihwiegen und uderſehn worden.

20. Malter hat das Klofter Petri ſich gleich
Anfangt erboten herzugeben.

xa. Malter liegen im Kartheuſer Kloſtrr
als ubriger Vorrath.

1o. Malter im Kloſter Norvi operis, auch
alt ubriger Vorrath, und war auch die

ſes willig, den Beckern vor billige Preiſt
Weitzen abzulaſſen.

10. Malter anf der Matthes Kirche.
7. Malter halten ſchon auf dem Markte

zum offentlichen Verkauf.
10. Malter werden vom Herrſchaftl. Koru

boden vor baare Zahlung hergegeben.

401. Malter ohne
400. Malter Hafer die wirklich auf dem

Kornboden tnoch lagen, und ohne
150. Malter Korn, die noch wirklich daſelbſt

liegen ſollen, und vor deputata und vors
militare gerechnet werden ſollten, folget

lich waren

951. Malter Frucht, ohne 1ooo. bis 1500.
Malter Malz und Hafer, auch ohne
ſamtlichen Mehlvorrath wirklich und
gewiß in der Stadt, ohne was noch in
75. dazu gehoriqen Dorfern war.

Wenn nun jedrs Malter Korn und Weitzen
nur zu todo. Pfunb Brod gerechnet wird, da
es doch 1100. und mehr giebt, und jedes Mal
ter Hafer nur 500. Pfund Brod: ſo machte
dieſes ſchon, ohne den ganzen Vorrath auf dem
Kornboden, dennoch wrnigſtens 401000. Pf.
Rockenbrod, und im hochſten Nothfali noch

2ooooo. Pfund Haferbrod.
Nun braucht aber Erfurth nicht mehv,

als, nach folgenden ubertriebenen Anſchlage,

namlich:Erfurt hat allerhochſtens 13000. Seelen tag:
lich zu ernahren, wenn auch das Kind in der
Wiege, Soldat, Kloſter und alles gerechnet
wird. Man will mit Fleiß noch 10oo. mehr
annehmen und 14000. Kopfe, auch dazn tag:
lich noch 200. fremde Faſſagierr mithin 142600.
Kopfe die taglich zu ernahren ſind, rechnen.
Auf jeden Kopf will man mit Fleiß taglich ein
und ein halb Pfund Brod, mithin auch auf
jedes Kind in der Wiege eben ſo viel rechnen,
als eiu Soldat in der Campagne bekommt. Ben
dieſer onormen Rechnung braucht Erfurt doch

nicht
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nicht mehr, als taglich 2n und 1y4 Malter, mit
hin wochentlich 148. und 314 Malter, und alſo
auf 3. Wochen bis zur Erndte allerhochſtens

446. und 114 Malter, oder 446200.
Pfund Brod.

Nun machte obiger Vorrath blos an Korn,
Weitzen undGerſte ohne Mehl und ohne Hafer
und ohne den gauzen Vorrath vom Kornboden,
allein 401000. Pfund Weitzen- und Rocken
Srod, folalich mehr, als manbis zur Erndte
brauchte, wenn auch in 3 Wochen nicht ein Korn
von außen zugefahren worden ware. Auſſer
dieſen waren ja auch noch 400. Malter Hafer
vuder aooooo. Pfund Haferbrod auf den auſſer
ſten Mothfall, und noch 150. Malter gutes al
ter Korn vorsmilitare und zu deputaten vorra
thig, folglich im ganzen betrachtet, ein reichli
cher Vorrath auf 6. Wochen und mehr, wirklich
in der Stadt, die Kloſter und pia corpora hat
ten auch noch zum Theil Vorrath, wenigſtens
ſo vielals jedes bis zur Erndte brauchte. Ueber
Dies konnte ja aus ?5. Dorfern die zu Erfurt
gehoren, auch noch etwas gezogen werden, zu
mnal da allein aus demLlmt Alach in einer Nacht
auf 10. Malter Frucht nach Arnſtadt gefahren
worden ſeyn ſollen. Dieſer Ueberſchlag wurde
verſchiedenen Rathsgliedern und Pfarrhaupt:
leuten, beſonders Reiſern, Synholden, We
bern und Schumannen, auch andern, zur

Prufung vorgelegt, und nichts darwider ein
gewendet.

Es ergab ſich hieraus wenigſtens ſo viel,
daß der nothdurftige Vorrath anf 3. Wochen,
folglich bis zur Erndte, zu uberſehen, und die
Moth wenigſtens nicht ſo groß war, als ſie von
einiaen Beckern, und einem gewiſſen Zeug—
macher nuegeſchrien wurde, denn der Mittel
mann und dDteiche waren bis zur Erndte gut
verſorgt. Es kam alſo blos darauf an, daß
man nur 1) vors Armuth, und 2) vor die
Becker gleich Rath ſchafte. Zu dem Ende wur
de gleich folgender Vorſchlag gemacht:

7. Malter Korn wurden ſogleich vom
Warkte den Beckern angewieſen.

Jo. Malter Gerſte lagen auf der Matthet
Kirche und wurden ihnen auch gleich
angewieſen.

10. Malter Weitzen wollte das Kloſter
Novxi operis den Beckern ablaſſen, es
ſoll ihnen aber verboten worden ſehn,

wie der Becker Meiſter Wagner, im
offentlichen Stadtrath anztigte.

24. Malter hatte aleich anfangs das Kloſter
Petri abzulaſſen ſich ruhmlich erklaret,
folglich waren

51. Malter oder toooo. PfundBrod gleich
in continenti zu ſchaffen, und damit ware man

die Woche durch vor Becker und Armuth ſo
ziemlich ausgelangt, unterdeſſen aber wark
weiter Vath zu ſchaffen geweſen, wie denn
gleich etliche Tage nach dem Lerm, wieder ſo
viel Frucht da geweſen, daß nicht alles ver—
kauft, und die Metze faſt um iz wohlfeiler ge
geben worden. Da et aber nicht in der Macht
des Prof. Hadelichs ſtund, bey denen Kloſtern
etwas zu verfugen, auth der Becker Meiſter
Waguer offentlich anzeigte, daß dem Kloſter
N. G. verboten ware, Frucht an. die Brcker zu
verlaſſen; als woruber derſelbe eidlich nebſt
andern vernommen werden kann: ſo wurde die
Aus fuhrung aufgehalten. Jmmittelſt iſt die
ſer und ahnliche Vorſchlaae vom Prof. H. of
feutlich geſchehen, auch beſonderß dem Hru.
Stadtſchultheiß, dem Hrn. Reg. R. Genau und
Hru. C. R. Muller 3. Tage vor dem Lerm
ſchriftlich zugeſendet worden.

Es erfolgte darauf der Befehl von Chut
furſtl. Regierung, daß der Rath in continemi
die Burgerhauſer, Kloſter, Pfarreyen, auch
Witbenhauſer, nichte ausgenommen, noch
einmal viſitiren laſſen und zugleich bey Leib—
und Lebensſtrafe, auch ben Conſiſcation des ge
fundenen nochmals alle Vorrathe in der Stadt
nebſt Mehl und Hafer aufzeichnen laſſen, auch
ſoaleich mit Soldatenwacht und Huſaren alle
Hauſer viſitiren, und die Handwerkepurſche
und fremdes liederliches Geſindel, das dat

Brod
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Brod nur vor dem Maule weg ſchnapte, zur
Stadt hinaus ſchaffen ſollte, wie das Original,
welches auf dem Rathhaus liegt, deutlich be
ſaget.Senatus vermuthete, daß einige dieſer

Beſehle vielleicht das Mißtrauen des Pobels
vermehren durften, ſtatt ihn zu beruhigen,
und daß auch die Zeit wegen Brod backen vors
Armuth zu lang verſtreichen mochte, nud be—
ſchloß daher, lieber noch einmal durch zween
Rathsdeputirte noöthige Vorſtellung zu thum,
welches auch wirklich geſchehen. Es blieb aber

bei dem Decret, und Herr C. R. Muller, die
ſich zugegen befanden, beantworteten die noch
malige Vorſtellung, ob nicht lieber aleich Vor—
rath geſchaft und dadurch zuforderſt alles be
ruhigt werden mochte, damit

vors Armuth habe ich ſchon geſorgt, ich
laſſe hent Haferbrod im Commißbatk—
haus backen, und davon ſoll 2. Pfund
vor 1. gr. ausgetheilet werden.

Es war alſo nichtt ubrig, als die ſchuldige
Vollziehung der vom hohern Ort ertheilten
Befehle, welche auch in continenti befolgt
worden ſind. Dies geſchah Dienſtags und alſo
2. Tage vor dem Tumult:

Die Klagen wurden lauter, doch wurde
der groſſe Haufe damit getroſtet, daß im
Herrſchaftlichen Commißbackhaus Haferbrod
gebacken wurde. Denen Brckern aber waren
einesweils wie gedacht worden etliche Malter
Korn vom Markte und 1o. Malter Gerſte die
auf der Matthes Kirche aufgeſchuttet waren,
bum verbacken angewieſen. Weil aber einige
Becker dieſe Gerſte vor ihre Schweine ver
brauchen wollten: ſo wurde angeordnet, daß
ſolche Metzenweie vors Armuth die Metze vor
12. gr. ausgetheilt werden ſollte. Herr Kaps
meldete hierauf, daß 2 und r/2 Malter bereits
von dem Eigenthumer, Herrn Bauer, an dir
Becker, Kohler und Conſorten verhandelt ge
weſen ſeh, und bezog ſich auf einen Brief von
ſelbinen. Die folgende Nacht haben die Becker
die Gerſte weggebolt, ohnerachtet ihnen ſol

ches nicht geheißen, vielmehr geſagt worden,
daß ſie ſich deswegen erſt bey dem Herrn Reg.
R. Genau melden ſollten, als zu welchen ſie
ohnehin zu gehen im Begriff waren. Da nun
fruh Morgens der Marktmeiſter Hoppe mel
dete, daß die Becker den ganzen Vorrath weg
genommien hatten, bezeigte der Profeſſor Ha
delich daruber gegen den Marktmeiſter ſein
groſſes Mißvergnugen, und kann der Markt
meiſter daruber befragt werden.

Was denmachſt 2) das armſte Volk, und
beſonders die wirklichen Alimsſen:Participan
ten betraf: ſo hat der Prof. Hadelich ſchon
langer als 8. Tage vor dem entſtaudrnen Lerm
daran gearbeitet, daß etliche iooo. Pfund Brod
umſonſt aunter das armſte Volk, vor der Allmo

ſeuſtube, ſo wie den ganzen Winter durch geſche

hen, ausgetheilt werden ſollten. Zu dem Ende
hat er bereits 8. Tage vor dem Lerm, den All
moſendiener, Heinrich Rhein, der es eidlich
ansſagen kan, zum Hrn. Kornmeiſter geſchickt,

und vor baare Zahlung wenigſtens nur 1 Mltr.
Korn von denen von Jhro Churfurſtl. Gnaden,
durch ein gnidigſtes Reſeript vors Armuth zu
geben anbefohlnen 5. Mltrn. verlanget. Die
ies ſollte ſogleich verbacken und umſouſt unter
das armſte Volk ausgetheilet werden. Es er
folgte aber nichts. Der P. H. ſchickte nochmals
hin, ließ das gnadigſte Reſeript produciren,
ſchickte das Geld mit, und da abermals nichts
verabfolgt wurde: ließ er ſolches durch den
Allmoſendiener Rhein, dem Hrn. Stadiſchult
heiß und Hrn. C. R. Muller, beſchwerend au
zeigen. Es konnte alſo aus dieſer Urſach kein
Brod umſouſt ausgetheilet werden, welches
doch geſchehen ſeyn wurde, wie ſelbſt r. Reg.
Rath Heiland und andre membra ſenatus, quch
Hr. Obermarktherr Pelnig und Rhein bezeu
gen konnen. Mittler Zeit ordnete der Prot. H.
durch eben den Allmoſendiener Rhein noch an,
daß 1/2 Malter alter vorrathiger Weitzen ſo
gleich gemahlen, verbacken, und unter die arin
ſten kLente ſogleich umſonſt ausgetheilt werden
ſollte. Die Wuller aber gaben vor, daß ſie itv
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10 Hoben hoher Straſe nichts als Haſer mahlen durf
ten, und einigen Beckern ſchien diß auch nicht
in ihren Kram zu dienen, daher wurde die Sa
che immer verzogert, und der Allmoſendiener
Rhein, wird ausſagen, wie hart ihn der Pro
feſſor Hadelich deswegen angelafſen, und da
noch erſt an dem Tage, da der Lermaeſchehen,
der Muller in der Profeſſor Hadelichs Hauſe
geweſen, und ſelbſt den kleinen Vorrath, den
er vor ſeine eigene Hanshaltung bis zur Erndte
hatte, vors Armuth abholenund mahlen ſollte.
Kann wohl ein ehrlicher und rechtſchaffener
Mann mehr thun, als dieſes? Jſt das nun der
Dank und Lohn, daß man ihn zu eben der Zeit,
da er ſogar ſein eigen Brodkorn noch vors Ar—
muth hergiebt, ſo mißhandelt? Werſieht hier
nicht offenbar, daß Boßheit und Verhetzung
die wahre Triebfeder des ganzen Lerms gewe

ſen? Es iſt ſchon eine alte gottloſe Maxime in
Erfurt, daß man Mannern, deren redliches und
rechtſchaffenes Betragen unſtraflich, aber nicht
jedem nach ſeinem Kram iſt, gern den Pobel
auf den Hals hetzt, weil man ſich ſcheuet, ſelbſt
die Unſchnld, welche auch das Laſter furchtet,
ſo geradezu anzutaſten. Exempla ſunt odioſa
quamvis in promtu.

Den Dounerſtag fruh, als den 11 Jul. drang
der gemeine Pobel, Weiber und Jungen mit
großter Heftigkeit aufs Rathhanß, ſchrie uber
das Haferbrod und wollte ſein Geld und ander
Brod haben, welches erſte ihm auch verſpro—
tchen ward. Statt der Beruhigung aber, zog es
der Kutſche des Hrn. Reg. Rath Heiland und
Bürgermeiſter Hadelich vom Rathhauß mit
ſolcher kurie nach, daß es ſogieich in der Hitze
auf das Hauß des letztern losſturmte, und wurde
Leib und Lebengekoſtet haben, wenn nicht die
furtreffliche Anſtalt von der Kayſerl. Fahnen
Wacht, durch den tapfern und furtrefflichen
Kayſerl. Herrn Obriſtlieutenant, ohne alle

obrigkeitliche Veranlaſſung, ſogleich getroffen
worden ware. Hier gieng nun das Wuten und
Toben los, und nun wurde zugleich der dritte

Vorwurf gehoret,

vl 4αdaß der P. Hadelich Korn an die Nurn
berger verkauft haben ſollte.

Das war nun das letzte Verbrechen. Allein,
liebe Mitburger, ihr ſeyd entweder nicht von
der wahren Beſchaffenheit der Sache retht un—

ß terrichtet oder ihr wollt es nicht ſeyn. Hier iſt
die ganze wahre und grundliche Beſchaffenheit

der Sache, ſo, wieſie durch mehr als 10. Zeu
gen anfeine legale Art beſtatiget werden kann.

Schon in der Mitte des Februars kam der
Herrſchaftliche Pachter, Herr Buchner, aus
Churſachſen, zum Profeſſor Hadelich, und mel-
dete demſelben, daß er dieſen Winter etwa
140. Malter herein nach Erfurth ſchaffen und
aufſchutten wolle, er bat uch auch zu dem Ende
etliche Boden von demſelben zum Aufſchutten

ſeiner aus Churſachſen hertingebrachten
Fruchte aus. Der P. Hadelich verſprach ihm ſei
ne Boden um ſo lieber, als dadurch ein ſchoner
Vorrath von fremden Getreide aus Chur
ſachſen in hieſige Stadt geſchaft, nud dadurch
den hieſigen Beckern und Burgern, wenn eine
Sperrung erſolgen ſollte, auf alle Falle gute
Hulfe geleiſtet werden konnte. Dieſes Getrei
de lag faſt 4. Wochen da, wurde wahrender
Zeit vielen Beckern und Burgern, beſonders
aber Meiſter Johnen und Hrn Wenteln auge—
boten, die aber alleſamt nuchts verlangten. Hr.
Buchner brauchte Geld und wollte losſchlagen,
niemand aber wollte davon etwas haben, eben
ſo wenig, als hernach die Becker von den ange—
botenen 200. Mltr Korn aus dem Magazin et
was annehmen wollten, die Urſach mochte wohl
ſeyn, weil es denen Beckern an baaren Gelde
fehlte. und noch immer Zufuhre kam, welchet
die Nothdurft erſetzte. Herr Buchner meldete
ſich darauf beyChurfurſtl. Regierung durch den

Hrn. Gtadt:Syndicus Wincop, und fragte an:
ob die Ausfuhre erlaubt ſey? worauf ihm auch
dieſe Anfragen mit Ja beantwortet wurde.
Muttlerzeit kamen zwey Nuruberger, die zu
Naumburg, Eckardtsberge und Herbsleben,
auch zu Wandersleben, uberhaupt in ganz
Sachſen, Weimariſchen und Gothaiſchen aucn
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Schwarzburgl. Lauden, beſonders zu Denn—
ſtedt, ſeint vorigen November, Fruchte zur
hochſten Bedurfniß ihres Armuths, kemeswer
ges aber zum Wucher, nach Jnhalt der vorge—
zeigten Atteſtate des Magiſtrats zu Nurnberg,
eingekauft hatten, und alſo ſchon im Lande ge-
weſen, und nicht erſt hereingeholt wurden.

Diefe Nurnberger haben NB. mit Herrn
Buchnern ſelbſt, wegen der aufgeſchutteten
und aus Sachſen von ihm hereingebrachten
Fruchte, den Accord auf 135. Malter. ſolcher
geſtalt geſchloſſen: daß ſie vor das Malter Korn
24. Thaler geben, und dagegen hieſigen Bur—
gern den Vorkauf, wenn ſie es vor eben den
Preiß haben wollten, allemal zuſtehen wurden.
Dieſe Fruchte, die von rn. Buchnern ſelbſt
an die Nurnberger das Mualter vor 24. Thaler
verhandelt worden, wurden ſodann in Abwe—
ſenheit des Hrn. Buchners, durch den verpflich-
teten Marktmeiſter Hoppe, deuen Nurnbergern
zugemeſſen, und der wird eidlich ausſagen kon
nen, daß der P. Hadelich nicht einmal ein ein

zig Malter weder ſelbſt oder durch die Seinigen
von dieſem Vorrathe wegmeſſen laſſen. Dor
gunze Vortheil den der P. Hadelich von dieſen
135. Malter aufgeſchutteten Getreide hatte,
beſtand blos in 6. gr. Bodenzinß von jedem
Malter, und 2. gr. vor den Marktmeiſter und
Sacktrager. Nechnet alſo nach, wer rechnen
kann, wie viel Profit der P. Hadelich von die
ſen aufgeſchutteten Fruchten gehabt hat, es ſind
135. mal 6. ar. Bodenzinß oder 34. Thaler ge
weſen, und dafur hat Herr Buchner 4. Boden,
iowohl hier als in der Augſtgaſſe, zum Ge—
branch aehabt. Das iſt nun der ſo groß beſchrie
ne Profit, den der P. Hadelich von dem ganzen
in ſeinem Haus aufgeſchutteten Vorrath derer
135. Malter des Herrn Buchners gehabt hat.

Wollt ihr dieſes nicht glauben, ſo fragt Herr
Buchnern ſelbſt, er rommt faſt alle Woche her—

ein, laßt ihn eidlich abhoren, legt ihn Fragſtucke
vor, und laßt ihn die Antwort beſchworen, ſo
werdet ihr horen, daß alles dieſes die lautere
Rahrheit ſey. Prof. Hadelich hat dabeij die
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redlichſte Abſicht gehabt, daß vornemlich durch

dieſes aus Churſachſen hereingebrachte Ge
treide einen Vorrath in die Stadt auf den
Nothfall geſchaft wurde, iſt aber das ein Vert
brechen? Daß aber dieſes wirklich ſeine Abſicht
geweſen, erhellet daraus klar und uberzengend,

daß er Ntz. zuvor und ehe das Getreide durch
den Marktmeiſter abgemeſſen werden durfte,
noch erſt ſelbſt bey Churfurſtl. Regierung ant
fragte, wie er ſich dabey zu verhalten hatte,
auch den Vorkauf vor hieſige Burger ſelbſt in
Vorſchlag brachte, woruber Acta publiea je
dem der ſie ſehen will auf dem Rathhaus in
Original vorgelegt werden konnen.

Churfurſtl. Regierung gab darauf unkerm
1. Marz 1771. das Dekret:

daß dieſe Fruchte, weil ſie aus Churſachſen
hier aufgeſchuttet worden, verkauft wer
den konnten, wohin und ſo weit man wolle.

keſet dieſes Decret ſelbſt, jauf dem Rath—
haus kann jedem das Original noch dieſe Stun
de vorgezeigt werden.

Jhr ſeht alſo, daß dieſer Berkauf der frem
den aus Churſachſen hier aufgeſchuttetenFruch
te, die nach Jrurnberg von Herr Buchnern ſelbſt
verhandelt worden, mit ausdrucklicher Be
willigung Churfurſtl. hochlobl. Regierung
geſche hen ſey. Was wüthet man denn aun?
wider wem wuthet man? Leſt doch die De—
crete der Churfurſtl. Regierung, und erknu—
digt euch genau nach der wahren Beſchaffen
heit der Sache, ehe ihr den Pobel mit auf
viegleriſchen Schriften und Reden wider den
P. Hadelich, der gar nichts Unrechtes dabey
gethan, ſondern vielmehr vor euer Beſtes dabey
ſo offenbar und w redlich geſorgt hat, aufhetzen
wollt? Die Abfuhre war ja 1) nicht verboten
ſondern noch ſogar D durch ausdruckliche De
erete der Churfurſtl. Regierung vollig verſtat
tet. 3) Das Getreide war nicht hier vom
Markte, ſondern 4) aus Churſachſen herein
gebracht und aufgeſchuttet, 5) von Hr. Buch
nern ſelbſt, als Eigenthumer verkauft, 6) vom
Marktmiiſter Hoppen weggemeſſen, und der

**3 Prof.
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Gachſen her

cer Meiſter Matther Koler zu Erfurth, Mei

9. Hadelich hat blos den Bodenzinß davon ber
kommen. Jſt denn das was unrechtes oder
verbotenes, wenn ein Bürger Frucht aus frem
der Herrſchaft auf ſeine Boden ſchutten laßt?
Was wuthet und tobet man denn? Ueber dies
alles hat der P. Hadelich noch 7) ausdrucklich
ben Churfurſtl. Regierung angefraat, wie er ſich
dabey zu verhalten habe, und ſelbſt darauf an

getragen, daß J denen hieſigen Burgern der
Vorkauf verſtattet werden ſolle, wie die Regie:
rungsoprotocolle und Decrete ausdrucklich be
ſagen.

Ware es nun unrecht geweſen, warum gab
denn Churfurſtl. Regierung die Deerete und
Erlaubniß? Warmum verbot ſie es nicht viel—
mehr? Was kannte denn der P. Hadelich dabey
mehr und beſſer thun, als er gethan hat? War es
aber gar nicht unrecht, und weder verboten noch
unterfſagt, was wuthet man denn?

Dafs aber auſſer obigen Buchneriſchen aus
Sachfen hereingebrachten und aufgeſchutteten
Getreide, an Korn, Weitzen und Erbſen, writer
nichts als noch 5. Malter Weitzen und etliche
Malter Erbſen die von Hr. Büchnern und Fah
nern nicht aber aus der Stadt dahin gebracht
worden, nach Murnberg aus dem Hauße des
Profeſſor Hadelichs verkauft worden, ſolches
jſt derſelbe zu erweiſen im Stande; es kan auch
2 durch die Marktmeiſter uud Sacktrager ſo
gleich beſtätigt, 3) durchs Waagamt erhartet,
und RB. H durch die befondere Specifieation,
die deßfalls aus Vorſicht auf offentlichen Rath
hauße gefertiget worden, und die man ſich Su
gleich vorlegen laſſen kann, klar und deutlich er—
wiefſen und damit der vollige Ungrund des Vor
gebens auf eint legale Art ſogleich dargethan
werden.Es ſind auſſer obigen von Hr. Buchunern aus

Korn, Erbſen und Weitzen nur noch 6. Malter
Korn und ohngefehr 10. Malter Weitzen aus
Uteſtedt und von andern aus Sachſen hernach
geliefert worden, und dieſe hat theils der Be
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eingelieferten und aufgefchutteten

 tenn cſter Tettenborn und andeye Burger, theils die
Krau geheimde Rathin vou Keller zu Steten er
halten. Man kann nachfraaen, ſo wird man
es erfahren. Jns Gothaiſche aber iſt der Ver
kauf ſo wenig als anderswohin verboten, viel—
mehr durch aus druckliche Befehle der Chur—
furſtl. Regierung, die man auf dem Rathhauß
felbſt erſehen kann, beſtimmt worden.

Der P. Hadelich hat alſo auch dabey ſich
ganz unſchuldig verhalten. Er hat nichts ver—
botenes, nichts wider die Marktordnung, und
uberhanpt nichts gethan, was nicht durch aus
druckliche Deerete der Regierung einem jeden
verſtattet worden iſt. Wer das Gegentheil dar
thun kann, der trete auf, zeige es aufeine lezale

Weiſe an, er ſoll noch eine Belohnung dazn be
fkommen, und es wird hiermit ein jeder dazu
offentlich aufgerufen. Ueberhaupt iſt die ganze
Sache einte chicane und gottloſe Zunothigung
an die wohl kein Menſch gedacht haben wurde,
wenn nicht das Publieum durch eine aufwieg?
leriſche Schrift von einen verkapten Zinngieſer
ware verhetzt und mit grundfalſchen Vorſpie:
gelungen aufgebracht worden.

Jedoch, itzo kommt es blos auf die Frage an,
ob der P. Hadelich recht oder unrecht gethon
hat, daß er das bey ihm aufgeſchuttete auswar
tige Getreide nach Nurnberg verabfolgen laf
ſen? War es recht, warum wuthet man wider
den unſchuldigen Mann, da er nichts Unrechtes
gethan, ſogar noch die Vorſicht gebraucht, und
zuvor Vernaltungsbefehle von Churfurſtl. Re
gierung ſich erbeten hat? War es aber unrecht,
warum wurdt es denn verſtattet und nicht ver—
boten? Warum hat man denn den Kloſtern
und andern hieſigen Burgern erlaubt, ihr ei—
genthumliches und nicht aus fremden Landen
hereingebrachtes, ſondern großtentheils hier
ſelbſt erbauetes Getreide, nach Nurnberg u
verhandeln? Witr viel iſt allein aus dem K.
Kloſter dahin verkauft worden? War es un
recht, warum hat denn ſelbſt die Churfurſtl.
Cammer uur erſt aanz neuerlich Getreide an

die ſogenannten Nurnberger oder nach Eich
ſtedt,



öcAaſtedt, vor 40. Thlr. wie offentlich vorgegeben
wird, verkauft, da jenes vor 24. Thlr. zu An
fana des Jahres dahin verlaſſen worden? Die
ſes Getreide ſollte ja wohl eher als ein Eigen
thum des Staats angeſehen, und zur Bedurf
niß des gemeinen Weſens aufbehalten worden
ſeyn, als ſremdes aus Churſachſen hereinge—
brachtes Getreide eines Pachters, welches er
bloß hier anfgeſchuttet hat? Wozu iſt denn das
Maaaziu in Erfurth? Jſt es dazu da, daß die
hieſigen Unterihanen im Fall der Noth Vor—
rath aegen billige Bezahlung haben ſollen oder
nicht? War es unrechi, warum verſtattete man
ſelbſt den Augſpurgern eine Niederlage ihres
in fremder Herrſchaft erkauſten Getreides?
Warum erlaubte man denn anf offentlichen
Markten Getreide einzukaufen und es wieder

.nach Nurnberg zu verkaufen? Man tadelt al
les dieſes gar nicht, aber derjenige mag auſtre
ten und wird hiermit offentlich aufgerufen, der
darthun kann, daß der P. H. in io. Jahrei
nur 1. Metze Korn zum weitern Verkauf von
hieſigen Markte gekauft, oder nur ein einziges
Malter allhier zu Erfurth erkaufter Getreide
wea nach Nurnberg aeſchaft hat? Man trete
auf und thue es dar! Man wird ſich vielleicht
auf die 7o. Malter Korn zu Vippach berufen
wollen, aber man gehe doch erſt hinaus nach
Vippach und frage daſelbſt im Amte ſelbſt recht

genau nach
1) wem das Korn in Vippach gehoret, ob es

Hr. Buchnern oder dem Prof. Hadelich ei
genthumlich zugeſtanden?
D ob es Erfurthiſches oder aus Churſachſen

dahin gebrachtes aufgeſchuttetes Getreide
geweſen?

Z) wenn es dahin gebracht worden, ob es erſt
ſpät, da der Mangel ſchou. einreißen wollen,
oder aleich im Anfange dieſes Jahres dahin
qus Sachſen geſchaft worden?H Proj. Hadelich nur ein einziges mal
nach Vippach gekommen oder nur dasGe—
treide geſehen habe?

5) wer es weggemeſſen, ob es der P. Hadelich
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oder ſelbſt der Verwalter des Hrn. Buch
ners aus Colleda, Hr. Muller, gewefen?

6) wer dem Amtmann zu Vippach die Erlaub—
niß gegeben, dieſes Getreide wegzulaſſen,

ob er es vor ſich gethan, oder auf ausdruckl.
Beſehl von Churfl. Regierung zu Erfurt?

7) wie lange es da gelegen, ehe es verkanft wor

den, und ob ſich jemals ein Becker oder
Pfarrhauptmann oder anderer Burger aus
Erfurt daſelbſt gemeldet und es zuvor zu
kaufen jemals verlangt habe?

g) Man laſſe ferner die ganze Beckerzuuft be

fragen, beſonders die Vormunder derſelben,
Wſtr. Keßlern und Mſtr. Reicherten, Mſtr.
Waguern, und insbeſondere Mſtr. Johnen
eidlich abhoren, ob nicht der P. Hadelich
ihn vieimals augerathen habe, ſte ſollten
doch das zu Vippach befindliche ſchoöne alte
Getreide kaufen. Jhnen ſtunde ja der Vor
kauf zu: ſie follten das Mliz. vor 28. biß 29.
Thlr. haben? Man gehe zu ihnen und frage
ſie ſelbſt, und was kounte P. H. mehr thun?

9) Man laſſe endlich den ſprecheriſchen Herrn
Oberpfarrhauptnraun Reifer ſeibſt eidlich
abhoren und ansfagen, ob nicht der P. Ha
delich ihm ſelbſt in ſeinem Haute geſagt habe:
wenn jemand Korn verlangte, ſo mochte

man doch den ſchonen Vorrath zu Vippach
vor den damaliqen Marktpreiß ubernehmen,
die Hrn. Oberpfarrhauptleute mochten doch

Hjzuſammen thun und dieſer Getreide vor die
Burgerſchaft kaufen, jetzo ſen es Zeit, denn
wenn es nirmand haben wolle, ſo werde es au
andere weg aehen. Dier alles iſt noch im
Monath May geſchehen. Man brſteht
nochmals darnuß, daß der Zeugmacher Mei
ſter Reiſer daruber eidlich vernommen wer
de, denn ſolchergeſtalt wird ſich foglerch zu
Tage legen, daß der ganze Lerm dieſes Man
nes wider den unſchuldigen Prof. Hadelich
hochſt ungearundet, ja vollig falſch ſey.

xo) Man laſſe endlich das Amt zu Vippach
nochmals befragen, ob nicht alsdenn erſt
das daſelbſt aufgeſchuttete Churfurſik Ge
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14 Bieer xentreide weiter verkauft, und durch den Ver—
walter Muller, aus Colleda, erſt alsdenn
weiter vermeſſen worden, da es niemand von
hieſigen Burgern und Brckern weder ver—
langt noch haben wollen, was ſollte aber das
Getreide immer auf gerathewohl da liegen?
Es war ja nicht ein offentlich Magazin, ſon
dern das Eigenthum einer Privatperſon und
eines Pachters aus fremder Herrſchaft,
konnte man von dieſen fordern, daß er ſein
Eigenthum ſerner auf gerathewohl, zum
Gefalen der hieſigen Stadt riſquiren ſollte,
da er doch etliche Monathe gewartet, und
niemand es verlaugt hatte?
Seht meine lieben Mitburger, wie boshaft

und unbillig man mit dem ganz unſchuldigen P.
Habelich dabeh umgeht, wie gut er es mit hieſi—
ger Stadt dabey gemehnet, und wie unverant:
wortlich man dagegen ſich gegen ihu betragen
hat? Eben ſo iſt  mit dem Getreide beſchaffen,
welches von Noronauſen hier durch nach Steten
aegaugen. Wer kann denn uberhanpt den Nord
wuuſern und andern die Durchfuhre wehren?
Weht nach Steten und fragt nach, ob der P.
Hadelich von dieſen Nordhauſer Getreide nur
eines rothen Hellers werth Profit oder Nutzen
gehabt? Wer das darthun kaun, der trete auf,
der ſoll eine Belohnung bekommen, weun er es
auf ein legale Art darthun kann. Auf das Ge
waſch gewiſſer Weiber und ihres gleichen, und
auf eine aufwiegleriſche Sehrift, die blos Gift,
Galle und Schmahſucht zum Grunde hat, ohn
erachtet der P. Hadelich den verkapten Verfaſ
ner nie mit einer Mine noch Wort beleidiget
hat, kommit es daben gar nicht an, ſondern auf
Grunde und legale Beweiſe. Geſetzt aber, der
J. H. hatte ein recht ſtarket negoca mit Frucht
machen wollen, ſo hatte er ja dazu nicht allein
als Biereige, eben das Recht, das noch 180o. an
dere auch haben, er giebt eben ſo wohl ſeine
Geſchoß und Gaben davon als andere. Es kann
aber niemand auftreten und mit Grunde dar
thun, daß er ſeint 1o. Jahren Fruchte gekauft

vder verkauft hat, als blos ſein eigenthumliches

Getreide. von Frohndorf und Hopfgarten, und
wer will ihm das wehren, da kein Verbot da
geweſen, da er nie ja gar niemals im gering
ſten wider die Marktordnung geſundiget, und
uhrigens als Burger und Biereige eben ſo gut
iſt, als ein anderer? und eben das Recht hat als
ein auderer, auch gewiß nicht mehr als andere,
und zwar viel vornehmere Herren, die man
nicht nennen will, auch gethan haben. Man
mochte vielleicht einwenden, es ſchickr ſich nicht
fur ſeinen Charakter. Aber iſt denn das fur den
Beſitzer eines groſſen Haußet was unſchickli-
ches und unrechtes, wenn er Frucht auf ſeine
Boden ſchutten laßt, und ſein Haus braucht,
ſo gut er kann? Thun nicht andere und vorueh
mere eben das? wird nicht ſeibſt auf die Predi
gerſchule aufgeſchuttet? 3) Haben nicht ſelbſt
einige Herrn mit Frucht gehandelt? Hat
nicht der Burgermeiſter Hadelich als Braube
rechtigter Biereige das Recht dazu? Eutrich
tet er nicht darauf ſeine Abgaben? und iſt es
denn uberhaupt was Unauſtandiges, eine bur—
gerliche Beſchaftigung, zu der man berechtigt
iſt, zu treiben?

NMan ſieht alſo hieraus klarlich, wie gottiot
und offenbar verlaumderiſch alle vie Beſchul—
digungen ſtud, die man wider dieſen unſchul
digen Mann unter den Pubel gebracht hat.
Dies aber wurde unie geſchehen ſeyn, wenn
nicht die aufwiegleriſcheSchrift, eines gewiſſen
Mannes, den ich mit Fleiß nicht nennen will,
den geringen und vornehmen Pobel mit fal—
ſchen und ſchmahſuchtigen Vorſpiegelungen
aufgehent hatte.

Es iſt ſchadlich und zu beklagen, daß ſolche
ſchmahſuchtigeSchriften, die ganz unmittelbar
ſelbſt die hochſten Landesherrl. Verorbnungen
ſo hohniſch durchziehen, nicht zu rechter Zeit ge
ahutet, und auf die Beſchwerden eines ganzen
RathsCollegii uber dieie Schrift, die beh der
aehorigen Jnſtanz angebracht worden, noch zur
Zeit keine ſoiche Verfugungen getroffen wer
den, welche die Ehre des Landesherrn und die
Unſchuld derer Privatperſonen als eine Schul

digkeit



 e gcö 15digkeit fordern kann. P. H. der nun der Wuth
des durch folche Schriften auch mit aufgehetz
ten vornehmen und gemeinen Pobels preiß ge
gebennnd in Lerb. und Lebensgefahr unſchnldi
ger weiſe geſturzt worden, hat ſich daruber of—
ters beſchwert, hat auch aegen verſchiedene Per:
ſonen offentl. geſagt, daß dieſes vermuthlich ein
angeſtelltes Werk boßhafterFeinde von vorneh

men und geringenPobelſey, die blos die Abſicht
hatten, ihn dadurch verhaßt zu machen und
heimlich zu verfolgen, da ſie offentl. nichts mit
Beſtand der Wahrheit wider ihn und ſein Be
tragen ſagen konnen.

Er hat mehrmalen geſagt, daß er ſein: der
Zeit, da dieſe Schrift ins Publicum ergangen,
eine große Veranderung in den Gemuthern vir
ler Lente bemerkt habe.?Es ſind ferner einige
Perſonen noch Schuld an der ganzen Sache,
die dem P. H. gern was anhangen wollten, und
doch gleichwohl mit Beſtand der Wahrheit
nichts wider ihn oder ſeine Amtsverrichtungen
vorbringen konnten, dieſe nahmen zu ſolchen
Lugen und Verlaumdungen ihre eleude Zu
flucht, goſſen mit Freuden Oel ins Feuer, faech
ten es noch mehr an, um ihren heimlichen Neid,
Boßheit und Tucke auszulaſfen. Man kennt die
Perſonen von vornehmen und geringen Pobel
ganz wohl, und es gereicht einen jeden bey allen
vernunftigen Leuten zur Ehre, der nichi eben ſo
pobelhaft denkt und handelt als eben dieſe Per:
ſonen. Ware der P. H. zugegen, ſo wurde er
dieſe ſchonen Leute, und uüberhaupt alle Burger
ohne Unterſchied ihres Standes oder ihrer Re—
ligion, offentlich auffordern und ditten, daß die

jenigen ſich melden mochten, die

wider ihn vder ſein Amt die allerge-
ringſte gegrundete Beſchwerde mit
Beſtand der Wahrheit anbringen kon
nen? Er wurde ſie bitten, ihm ſol
ches zn agen, denn ihm ſelbſt iſt
nichts beannt, wie er mehr als ein
mal offentlich geſagt hat.

Er wurde ferner offentlich bitten, daß
diejenigen anſtreten und es ſagen
mochten, ob er noch jemals in Amts—
fachen ein Geſchenk angenommen,
die Sache eines oder des andern ge—
beugt, verzogert, oder nicht gegen
jederman nach beſten Wiſſen und Ge
wiſſen verfahren habe? Wer das bey
allen den Geſchäften, in welchen er
als obrigkeitliche Perſon gebraucht
worden, thun kann, zeige ſich und
bringe ſeine Klage aunf eint lezaie Art
an; wenn er recht hat: ſo ſoll er
noch eine Belohnung erhalten.

Er wurde ferner bitten, daß diejenigen
Perſouen, die bloß aus heimlichen
Neid die ungluckliche Muhe ſich ger
geben, ihn verhaßt au machen, doch
offenilich ſagen mochten, ob ſie wi
der ſeinen Rleiß, wider ſein Amt,
oder wider feine Verſon, etwas mit
Beſtand der Wahrheit und der
Rechte anzubringen haben? Der
Weg zur Obrigkeit iſt ja taglich ofe
fen. Wollen ſie aber ihm ſelbſten
den Gefallen thun, und es ihm pri-
vatim lieber erofuen, ſo wird er ſich
dafur bhedanken.

Vielleicht wird hier mancher heimliche Nei

der und Feind des P. Hadelichs ſtutzen, und,
wenn er nichts auf eine lezate Art antworten
kann, doch wenigſtens mit einer hhniſchen
Mine ſagen; Wer weiß ob das alles wahr ift

Das iſt aus Rachgier ſo hingeſprochen das iſi
ein voreiliger Eingriff in die geſetzmaßige Un-
terſuchung, u. w. d. allgemeine Machtſpruche
mehr ſind. Wir woillen auch dieſes alles
pruſen.

1) Wer weiß, ob das alles wahr iſt? Gut,
wer weiß dinn aber, daß er nicht wahr iſt?

dieſer
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dieſer kann ſich melden; man wird ihn allemal
auf eine letzzale Art zu uberfuhren im Stande
ſeyn, daß es wirklich wahr ſeh. Will man keine
offentliche Unterſuchung anſtellen: ſo kann je
der, der daran zweifeln will, nur die Zeugen
befragen, die ja bey jedem Facto,angegeben
worden, die insgeſamt noch leben, und der
J. Hadelich wird alsdenn ſchon noch mehr
triftigere Beweiſe beyzubringen im, Stande
ſeyn. Die itzigen fallen ſchon deßwegen gar ſehr
in die Sinne, weil ſie vor den Augen ſo vieler
keute, die ſogar offentlich genennt werden, ge
ichehen, und keine Muthmaſſungen, ſondern
lauter Facta betreffen.

2 Lther vielleicht iſt dieß von tinem Freunde

bes P. Hadelichs bloß aus Rachgier oder wohl
gar als ein voreiliger Eingriff in die geſetzmaſ
ſige Unterſuchung ſo hingeſprochen. Wer den
P. H. kennt, wird ihm das Zeugniß geben, daß
die Rachgier gar nicht ſeine Leidenſchaft iſt.
Was hat er ſchon in Erfurt erduldet? Zudem
iſt das gar nicht der Ton der Rachgier, wenn er
ſelbſt gegen jemand offenherzig geſagt hat, daß
er vor ſeine Perſon nie eine Beſtrafung verlan
gen werde, ob es gleich nur Gaſſenjungen und

Hurenpagage geweſen, die den Frevel an ſei
nem Hauſe ausgeubt hatten. Das heißt feurige
Kolen auf ihre Haupter ſamlen. Vor ſeine Per
ſon alſo will er ja nicht einmal Rache haben.
MWas aber. die zugleich durch den Tunmlt ver
letzten Rechte des Landesfurſten, die Stohrung
der offentlichen Ruht und Sicherheit, und die
Verletzung der obrigkeitlichen Wurde uber—
haupt vetrift, das geht ihm vor ſeine Perſon gar
nichts an, und das muſſen diejenigen beſorgen,
deren Pflicht es erfordert. Bekannt iſt ja ge
nua, dau er nicht als Privatperſon, ſondern als
perſona publiea in officio actu conſtituta, oöffent
lich auf dem Rathhaus angegriffen worden. Ob
uberdies auch ſelbſt allen konetten und recht
ſchaſſenen Burgern es gleich viel iſt, ob ihrBur
germeiſter ſo iuſultirt, und eine obrigkeitliche
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Perſon zu Erfurt von ſolchen keuten ffentl. ſo
mißgehandelt worden, darum bekummert er
ſich um ſo weniger, da ſelbſt alle Gemeinden der

Stadt und Burgerſchaft bereits durch ihre
Pfarrhauptleute ihr Mißfallen offcuil. bezeu—
get, und ſogar Jhro Churfl. Gnaden zu Maynz
offentlich zu erkennen gegeben haben.

J Daß es kein voreiliger Eingriff in die
geſetzmaßige Unterſuchung ſey, erhellet ſchon

daraus, daß man mit allem Fleiß ganzer 14.
Tage gewartet und die erſte Hitze vollig vorbey
gelaſſen, und nun ſchon ganzer 14. Tage lang
denen Feinden das Verqnugen gegoönnt hat,
ihr Hohngelachter und hohniſches Geſpott auf
KRoſten der auſſerſt gekrankten Uunſchuld of—
fentlich zu treiben. Man erzehlt hier bloße
Facta die unter den Augen vieler Perſonen
geſchehen, man ſtellt die nackte Wahrheit dar
wie ſie iſt, iſt das ein voreiliger Eingrif?
Ec iſt Pflicht und Schuldigkeit eine aufs
aäuſſerſte gekrankte Unſchuld an Tag iu brin
gen, und ſie nicht auf Koſten der Bosheit
zu unterdrucken. Es iſt Pflicht und Schul—
digkeit das Publicum von der wahren Be
ſchaffenheit der Sache zu belehren und es
eben dadurch zu beruhigen und zu beſanftigen.
Derjenige hat es zu verantworten, der den—
Pobel mit falſchen Vorſpiegelungen unh aus
geſtreueten offenbaren Unwahrheiten hinter—
grht und aufhetzt, nicht aber derjenige, wel—
cher ihm die wahre Beſchaffenheit meldet,
und ihn dadurch beruhigt und beſanftiaet.
Gott ſey es geklagt, daß ſolches nicht ſchon
eher von andern, die es beſſer wußten, ge
ſchehen iſt. 14. Tage ſind Zeit genung, den
erhitzten Pobel auf Koſten der Unſchuld toben

zu laſſen
Die Wahrheit iſt weder ein voreiliger noch

nacheiliger Eingriff, ſie bleibt doch allemal
Wahrheit, und man hat blos die Abſicht, die
aufs auſſerſte grkrankte Unſchuld darzuſtellen,

wie



wie ſte iſt, es mag eine geſetzmaßige Unterfu
chung kommen oder nicht. Man konnte dies
ſchon vor 14. Tagen ſagen, aber man hat
mit Fleiß ſo lange zuruckgehalten, um nicht
vorerlig zu ſcheinen.

Je langer man noch ſchweigt, deſto mehr
Verlaumdungen werden ausgeheckt nnd offent

Kch ausgeſtreuet. Die Erfahrung beſtatigtes.
Man:hat erſt vor kurzem wieder ausgeſprengt,
Hder Profeſſor Hadelich hutte das Herrſchaſt:
liche Magazin aus der Stadt ſchaffen wollen.
Odhorheit ubir alie Thorheiten. Hat denn der
Profeſſor Hadelich jemals die Aufficht. oder
Direction uber das Herrſchaftliche Muga
zin gehabt?“ Laßt doch den' Herrn Kbrumrei—
ſter Strahl'riolich abhoren, ob der Profeſ
for Hadelich jemals in neinem  Leben nur
rine Metze Korn, Gerſte Hafer oder Weitzen
zuin weitern Verkauf erhalten habe ?Sind das
nicht Bosheiten,mit welchen man noch im
mer den ohnehin ſchon verhetzten Pobel in die
raze hrinarn will? GOtt ſen es grklagt, der
den Rath der Herzen gewiß noch offenbar
machen wird! Man hat ferner 2) ausge—
fprengt, der Burgermeiſter Hadelich hatto
geſagt, wenn gleich ein paar tauſend Canail-
jen am Haferbrod ſtuben, ſo behielt Erfurt
doch noch Bettler genng. O Gottloſigkeit!
Derjenige ſoll 2o. Thlr. zur Belohnung be
kommen, welcher auf eine lezale Art dar
thut, daß der Profeſſor Hadelich dieſen
Ausdruck jemals in ſeinem Leben gebraucht
habe. Es iſt ihm diefe Rede gar nicht
ahnlich, und ſeine bisherigen Handlünget
widerſprechen es ſattſam. Hatte der Bur—
germeiſter Hadelich ſo gedacht, warum hat
er ſich denn des Armuths ſeint 6. Jahren
ſo treulich, ohne die mindeſte Vergeltung,
mit ſo vieler Sorge und Muhe angenom—
men? Warum hat er noch feinen eigenen
Vorrath hergrben, und das Brod unter
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die Armen umifonſt austheiten' kaſſen wol
len? Fragt Freunde und Feinde, ſie wer—
den euch ſagen, wie er gegen das Armuth
jederzeit geſinnet geweſen. Gind: das nicht

offenbare Verhetzungen? Endlich ſagt man:
Es ſey in ſeinem Hauße geſprochen wor—
den: ihr ſterbt nicht. vom Haferbrod, an
andern Orten muſſen die armen Leute ſogar
Krautdorſen eſſen. Geſetzt, es ware wahr, wel
ches doch nicht iſt: ſoll man deswegen gleich
Aufrnhr und Rebellion machen und das
Hauß ſturmen? Dieſen Autdruck hat uber—
dies eine Gartnerfrau vor dem Augſtthor,
die eben im Hauße war, gebraucht, aber
weder. der Burgermeiſter Hadelich, noch
jentand. von den. Seinigen. Ueberhaupt
hat ſich eine gewiſfe Sorte Meuſchen, die
vor den Augſtthor wohnen, ſehr unver—
ſchaut in Verlaumdungen bewieſen, doch
es iſt Pobel aeweſen, von dem man nicht
viel erwartenekann.

—WBieükicht ſinß noch inehr Laſterun
gen ausgeſprudelt worden, und da man:
ganzer 14. Tage Zeit gehabt, ungeſtraft
und ungewarnt und ungeſchenet zu thun
imnd zu reden was man will, ſo wird es
nun auch Zeit ſeyn, die Wahrheit zu ſa—
arn wie ne iſt, ohne voreilig zu ſeyn.
Vielleicht wird noch mehr geſagt werden,
als man. hoft, und dje nothigen Beyla—
gen werden nach und nach auch noch er—
ſcheinen.

Ebt wohl, werthe Mitburger! und
ſchanmt euch, wann ihr unter diejenigen
grhoret, die ohne Grund und Urſach ei—
nen ehrlichen Mann um Leben nud Ehre
britzuen wollen. Denkt nach und nuter—
ſucht es doch erſt, man hat mit Fleiß
eunch dir bloße nackte Wahrheit gauz plau

e
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18,  uund ſimpel zur Ueberlegung vorlegen wol—
len, ohne ſolche mit einem neumodiſchen
Styl aufznputzen. Man ſpricht mit Fleifi
wie ein Vurger mit dem andern. redet.

Fern ſey es jemanden zu tadeln oder
etwas zu beſchuldigen Nein, das iſt
die Abſicht gar nicht. Aber bedeukt doch,
was das fur Foltzen fur jeden ehrlichen und
ordentlichen Burger hat, wmenn er ohne
Schuld und Urſäch auf bloße ungegrundetr
Watſcherehen,: gleich in Leib- und Lebens—

Geſahr geſetzt, ja wenn ſelbſt die Bande
der burgerlichen Geſellſchaft ſo frech zer—
riſſen und ſogar mit abrigkeitlichen Perſo—
nen atif oöffenthichen Rathhaus ſo verfah—
ren werden ſoll? Wenn euer Vermogen,
eure Weiber! und Kinder der Wuth des

nitdettrachtigſten Pubelt uno der Guſſen
bettler ſogleich auf ungegrkidere boßhafte
Verlaumdungen preiß gegeben und in Leib—
und Lebensgefahr geſetzt werden ſollen?

Sagt ſelbſt liebe Miburger! ſind das
nicht offentliche Eingriffe in. die Landes—
berrliche von Gott ſelbiſt geordnete Gewalt?
und. wer ſoll in Zukunft bey euch ſicher
ſeyn, wenn in unſern aufsrklaurten Zeiten
es noch ſo in Erfurth zugenen ſoll? wenn
man gleich- einen chrlichen Maun nach Ge—
fallen, auf  bloßße ungegrundete Verlaum
dungen offentlich anfallen, und ihn und
das Seinige in die großte Grfahr ſetzen
will Ueberlegt, daß dergleichen. Dinge
anſerer Stadt warlich keine Ehre macheu.
Vor diesmal har die Allmacht Gottes den
Ausſchlag ſelbſt gegeben, indem ſir das
Leben dieſes Mannes auf eine recht wun
derbare Art gerettet, und die gekraukte
Unſchuld augenſcheinlich durch ihre weiſe
und gutige Vorſicht erhalten hat. Duarf
vaber darauf ein: anderer auch auf gera
thewohl wagen? und gleichwohl ſteht
icdem uber lann und, kurz eben die
Gefahr bevor. Leht wohl, runftig noch
mehr.
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